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- I8S«

Kirchenzeitung
sK? öie Ksiß^Lische

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Svlothurn, Sonnabend den 23. Mai.

vie Kirchenzeitunz erscheint jeten «Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Svlothurn für 3 Monate l2'/, Btz-, für » Monate 25 Btz.,
franko in der ganzen Swweiz balbjäbrlich 2»V- Btz.. in Monatsheften durch den Buchhandel jährlich 60 Btz. 4 st. oder 2'/, Rthlr. Bestell»»-

gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Svlothurn die Scherer'sche Buchhandlung.

»Webe den Heiden, die mein Volk verfolgen! Der allmächtige Herr nimmt sich seiner a» und sucht ste beim am Tage der Vergeltung."
Judith in, 20.

Ninive und seine Alterthümer.

v.

Ungemein hat die Erkenntniß des religiösen Systems

der Assyrier und Chaldäer durch die glücklichen Auögrabun-

gen zu Ninive gewonnen; wir wollen die merkwürdigern

Punkte ausheben:

I. Ein großer Unterschied muß gemacht werden zwischen

dem Neligionssystem der Assyrier in der ältesten und dem in

der nachfolgenden Zeit; namentlich vom 14. Jahrhundert vor

Christuö au ist ein großes Vcrderbniß in ihren religiösen

Ansichten und in ihrem Kultus ausgebrochcn. Ihr ältestes

Neligionssystem war ein reiner SabäiSmns, dem gemäß

die Himmelskörper alS bloße Sinnbilder und Typen der

Größe und Allmacht GotteS verehrt wurden; das war wohl
einer der allerältcstcn Gottesdienste, älter als das ägyptische

Neligionssystem — eine Ansicht, worin die heil. Schrift und

alte Profanauktoren übereinstimmen. Der Hauptunterschied

zwischen dem assyrischen und ägyptischen SabäiSmuS ist, un-
fern Archäologen zufolge, wohl der, daß bei den Assyricrn
die Beziehung der Religion auf Astronomie stärker hervor-

tritt, als bei den Aegyptern ; der Letztem System war Son-
ncndicnst, das der Assyrier aber Sterncndienst, und überall

auf assyrischen Monumenten und Cylindern erscheinen Sonne

und Mond, sieben Sterne, der große Bär ?c. Der Thier-
kreis der Griechen beweist den besagten Gelehrten durchaus,

daß die Griechen diesen ihren Thierkreis und ihre astrono-
mischen Kenntnisse von den Chaldäern und Assyricrn erhall
ten haben, sowie auch von den gleichen die Perser, die von
Assyrien und Chaldäa auch ihre religiösen Symbole und

Kunsttypen bekamen, so daß es nunmehr nur noch lächerlich

erscheinen muß, wenn man den Ursprung der persischen Thier-
typen, namentlich der persepolitanischcn Symbole, gar in Bak-
tricn oder am Ganges suchen will!

Nach unsern Archäologen war Zoroaster ein Chaldäer,
der die uralten assyrisch-chaldäischen Lehren in Persien und

Baktrien verbreitete; solcher Zoroaster gab es mehr als

einen; die Perser mögen es wohl auch selbst erkannt haben,

daß ihre Lichtrcligivn*) auS assyrischer Quelle stamme,

als sie den Gründer ihrer Nation, den PerseuS, für einen

Assyrier erklärten.**)

Wenn irgend ein Land, ist Chaldäa und Assyrien zur
Beobachtung der Lichtgestirne und ihrer Bewegungen am

immer reinen Himmel geeignet, wie denn Cicero daS schon

eingesehen hat: „Zuallererst haben die Assyrier durch ihre
weiten Ebenen dazu veranlaßt, weil diese ihnen einen überall

freien Horizont und einen unbeschränkten Blick an den Him-
mcl gewährten, die Bewegungen der Wandelsterne und ihren

Sieh über sie sowohl Möb Ier ' S, als auch Creu -

zer's Symbolik.

5»z Herotot k, 54. Er soll les Königs Belos Tochter von Assy-

rien zur Gemahliu gehabt haben, melten andere Traditionen.
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Lauf an den Fixsternen vorbei zum Gegenstande ihrer Be»

vbachtungen gemacht." (tie vivinst. I., 1.) Pythagoras,

einer der ersten, tiefsinnigsten Weltweisen der Griechen, so-

wie Schüler der Druiden in Religion und Philosophie*),

war auch Schüler der Afsyrier in der Sternkunde, sowie

auch Thales, Euvorus und Aristoteles.**)

II. Merkwürdig sind die religiösen Embleme und Typen

auf den ältesten assyrischen Monumenten; es sind Sonne

und Mond und sieben Sterne, die immer vorhanden, wo

eine religiöse Zeremonie vorgeht; sie kommen auf den —

spätern Monumenten zu Kussundschik und Khorsabad nicht

mehr vor, wohl aber zu Nimrud — es ist die heilige Sie-

benzahl der Sterne.

Ein anderes hochheiliges Symbol der Assyrier ist das

mystische Flügelwesen im Kreise oder Kreisrade, vor dem

der König knieend in Adoration dargestellt wird, und das

später bei den Persern Ormuzd, bei den Alt-Assyriern aber

Baal oder Bel hieß die allerhöchste Gottheit! ***) Der

Name ist sogar in Sardana p a l und in Hanni bal :c.

nicht zu verkennen, wie denn so häufig Menschen den Na-

mey ihres Gottes trugen.

III. Die zweithöchste Gottheit der Assyrier in den äl-

testen, besten Zeiten war Mylitta-Astarte oder Venus-Ura-

nia, auch Anäitis genannt; bemcrkcnSwcrth ist's aber, daß

auch nicht eine Spur von unanständigen Symbolen in

Bezug auf diese Gottheit zum Vorscheine kam bis in spä-

tern Jahrhunderten, wo sich freilich der alte reinere Sa-
bäismus so sehr gesunken zeigt; wie tief, sagen uns die

beiligen wie die Profanschriftstellcr! ch)

Die Göttin trägt einen Stern auf dem Haupte, es ist

der Planet, dem man ihren Namen gegeben hat, der Morgen-

stern. chch) Sie wird häusig abgebildet gefunden auf einem

Löwen stehend, wie wir sie bei Layard Figur 82 erblicken,

mit einer Mauerkrone gekrönt; bei den Griechen bekannt

unter dem Namen Artemis, z. B. zu Ephesus, vor der

*) Herodot », 33 und 3b. — Olodor s, »7, - Creuzer's Sym-
bvtik, II. Bd. pag. t»Z.

G r ote ' s treffliche Geschichte Griechenlands, Thl. II. Kap.

10. — Aristoteles cle cwlu. pax. 1L3. — Lavard xag. »13,

Figur 78.

Lavard Fig. 78. — Ueber die babylonischen Götter, die die

gleichen waren, wie bei den spätern Assyriern, steh die Epistel

des ZeremiaS an die Juden bei Baruch VI. Layard «erst-

chert, daß die spätern Skulpturen zu Niuive die Aechtheit

deS Briefes bestätigen. Der einst reine SabäiSmuS erscheint

da zum niedrigsten Götzenthnm berabgesunken. Vergl. Dan.
5. ». und Zsai »6, 7.

ch) Bäruck iv. - Herotot i, SZ- - Strabo n. ig und 12, 3b.

j"l) Jeremias 7. 18 und »», ,7. - Lavard Fig. 81, pag. »10.

im Tempel ein immerwährendes Licht brannte! In Assyrien
verehrte man sie als „Himmelskönigin."

IV. Ein uralter in Assyrien geheiligter Typus ist die

adler-köpfige Figur (dargestellt bei Layard unter Figur I),
die den Archäologen überall zum Vorschein kam — das
Attribut der höchsten Gottheit, als Gott selber verehrt un.
ter dem Namen Nisroch (IV. Könige IS, 37.) ; denn Nisr
heißt semitisch Adler; zu den Griechen kam diese Vogelfi-
gur als Greif der Mythologie, in Verbindung mit dem

Mythos des Apollo, der auch Gryphenias hieß. (Layard
pag. 421, Fig. 83.)

V. Von den geflügelten menschenköpfigcn Löwen und
Stieren, den Prachtgestaltcn, „den Wächtern an den Por-
talen der assyrischen Tempel", ist schon oft die Rede ge-
Wesen; sind sie dargestellt im Kampfe mit Menschen oder
mit sener Adlerkopffigur, so werden sie als mindere Sym-
bolwesen besiegt. Nach Layard ist hiemit dargestellt die —
Idee der Vereinigung der höchsten geistigen und der höch-
sten Physischen Kräfte; letztere müssen, so es zum Kampfe
kömmt, unterliegen.

Aehnlich ist die assyrische Sphinr, von der Layard und
Birch die ägyptische herstammcn lassen und beweisen, daß
die Sphinr erst unter ThotmeS III., einem Pharao der 18.
Dynastie (im 1â. bis 16. Jahrhundert vor Christus) in
Aegyptcn Eingang fand.

Geflügelt erscheint auch gar oft auf den Skulpturen
ein heiliges Pferd (Fig. 84 bis 86) ; es sieht so ganz dem

griechischen Pesagus ähnlich, daß man an ihrer Identität
nicht zweifeln kann. Die Flügel an all diesen durch und
durch symbolischen Wesen deuten auf ihre Erhebung über
das Irdische, auf ihre höhere Genien-Natur! Wir treffen sie

nicht nur auch in Babylon, sondern gleichfalls in Aegyp.
ten.*)

Endlich fanden unsre Archäologen auch, als symbolisches

Thierwcscu, einen Drachen mit dem Adlcrkopf (Fig. 85)

VI. Erscheint der König und höchster Priester irgend
auf einer plastischen Darstellung oder einem Gemälde, so

erscheint über ihm jenes heilige Kreis - und Radsymbol;

*) Die große Sphinx bei den Pyramiden hält die Wache an den

beilige» königlichen Grabstätten auf dem geheiligten Todten
selbe. - Auf einer urallen Münze von Malta stehen zwei

geflügelte Thiei wesen, und Flügel hat auch die Isis auf der

Jststafel; dergleichen Wesen sind auch auf der Lade zu Kar-
nac aus dem >6. Jahrhundert vor Christus. Creuzer Svmb..
Tab. 17. — Winkelmanns Geschichte der Kunst, II. Buch,
Cap. 3. — Nach den Fragmenten des BerosuS, die EusebiuS

aufbewahrt hat, befanden sich im BeloS-Tempel zu Babylon
in Stein gehauene Bilder von Menschen mit 2 Flügeln und

andere mit » Flügeln; einige hatten zwei Gesichter >c. —
Ueberall waren diese Wesen die Wächter deS Göttlichen.
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aus seinen Waffen stehen die genannten Thierwesen abge«

bildet; die Eingänge seines Palastes sind, wie gesagt, von

ihnen bewacht; sa Tische, Stühle und Nuhelager sind mit

den Köpfen und Füßen der symbolischen Löweu, Stiere,

Widder, Flügelpferde :c. geziert; der Stier besonders figu-

rirte überall in Asien und Aegypten als Religionsspmbol:

der Apys in Aegypten, der Nandi in Indien, das goldene

Kalb der Israelite».*) Und wenn wir all dies Leben der

Assyrier im Ganzen aufmerksam auf diesen hundert und

hundert Darstellungen durchgehen und sehen, wie alle Hand-

lungen des Königs, die Gegenstände um und an ihm, seine

Wohnung und Kunstwerke eine teligiöse Beziehung haben,

so müssen wir mit Layard ausrufen: „Merkwürdige Ver-

bindung zwischen der Religion und dem öffentlichen und

Privatleben des Königs und des Volkes in Assyrien und

Chaldäa, in Aegypten und Indien, in Judäa und Per«

sien "
VII. Nicht mit Stillschweigen wollen wir eine religiöse

Sitte übergehen, der wir schon in Assyrien begegnen und

die sich bis aus unsere Zeiten fortgepflanzt hat: ich meine

die immer brennende Lampe, das beständige Licht,
dessen unsere Archäologen in den Tempeln zu Ninive und

Babylon erwähnen. — Moses erhielt vom Herrn den Be-

fehl: „Gebiete den Söhnen Israels, daß sie das reinste

Ocl von Oelbäumcn durch einen Stößel gestoßen zu dir

bringen, damit die Lampe allzeit brenne, das sei ein

ewiger Gottesdienst der Söhne Israels für die kommenden

Geschlechter! "
In den parsischen Feuertempcln durfte das Licht und

Feuer nie erlöschen.**)
AuS Hellas wissen wir, daß in den verschiedenen Pry-

tanecn der Feuer- und Lichtgöttin Vesta nicht blos ein im-

merwährcndes Licht brannte, sondern es loderte auf ihren

Altären ein Feuer, das beständig, Tag und Nacht, unter-

halten wurde — ebenso zu Olympia im panhcllcnischen

Tempel ihres höchsten Gottes Zeus. (Pausanias 8, 37.
und 5, 15.)

Wir wollen auch nicht unerwähnt lassen den Lebens-,
bäum, dessen Erinnerung sich aus der Urgeschichte des

Menschen und der Religion zu den Assyrier», Indiern,
Persern fortgepflanzt hat, den Layard in den ältesten Pa-
leisten zu Ninive abgebildet oder plastisch dargestellt fand,
und der bei keiner größern religiösen Zeremonie fehlen

durfte. ***)

*1 III. Könige 7. 25. II. Chronik 4, 4-5. Zeremias sz, 20.
Tobias i. t, z zc.

*») Zentavesta von Kleuker I. pag. 44-4S.

"*) Siehe Layard pag zgz, g,g, qzg. Bergl. I. Mvs. z, 9 und

3, 22. Ezech. 47. 7. t2. Offenb. 2. 7. — 22, 2.

VIll. Große, wichtige Ausbeute hoffte man auch bei

baldiger Aufsindung assyrischer Gräber zu machen, allein

noch wurden keine entdeckt, die als altassyrische betrachtet

werden können. Unsere Archäologen, die französischen wie
die englischen, leben der Zuversicht, daß sie einmal wohl
einen Hügel angraben werden, in welchem die Grabstätten
der uralten Könige und Landesbewohner versteckt liegen

dürften; bis dahin müssen wir uns begnügen, von den

Gräbern und der Bcgräbnißart der Perser*) auf bieder
Assyrier zu schließen; denn was die Tradition darüber bei

den Schriftstellern erzählt, ist widersprechend und schwan-

kend; bald läßt die Sage den Ninus in Babylon, bald in
Ninive begraben sein; die meiste Auktorität für sich hat der

griechische Geschichtschreiber und Arzt Ktesias, dem zufolge
des Ninus Grab als Erdpyramide in Nimrud gefunden
werden müßte. **)

Die gleiche Ungewißheit schwebt über den Begräbniß-
ort des Sardanapal, der die Stadt Tarsos in Vorderasien,
des heil. Paulus Geburtsort, erbaut hatte, wo ihm denn

auch ein Grabmonument errichtet worden, dessen Inschrift
so verschieden lautet; den meisten Glauben verdient die ein-

fachste, sie lautet, auf die menschliche Hinfälligkeit deu-

tend: „Sardanapal, Sohn des Anakyndararos, baute die

Städte Tarsos und Anchiale in einem Tage; Er ist nun
todt! " (^tkonwus, Veipnosopli. XII. cup. 39.) Sogar
seine TodcSart wird von der Sage verschieden erzählt; die

schon aufgefundenen und noch aufzufindenden Monumente
werden uns gewiß bald das Wahre lehren. Die Archive
der Nation, die hervorgegraben worden und nun zu Lon-
don und Paris aufgestellt sind und noch aufgestellt werden,
die Basreliefs und vorzüglich die zahlreichen Inschriften
werden die leeren Blätter der für die Menschheit, Kunst
und Religion so wichtigen Geschichte der Assyrier ausfüllen;
ein Theil des assyrischen Annalen ist uns bereits verstäub-

lich geworden — ein anderer Theil wird, so hoffen wir, in
wenigen Iahren von den unermüdeten Alterthumsforschern
Layard und Botta, Nawlinson und Birch zc. erklärt werden.

Nach neuern Nachrichten sind von Hrn. Layard neue

Entdeckungen gemacht worden, als: 2 kolossale Stiere, 2

kolossale Figuren am Eingang der Stadtthore; das Pflaster
des Thorweges, das die Eindrücke der Wagenräder an sich

trug, wurde blosgcstcllt; man fand ferner 3 Kupfcrkessel

von ungeheurer Größe und ausgezeichneter Arbeit — der

*) Man kann mit Wahrscheinlichkeit annehmen, daß die Assyrier.
gleich den ältesten Persern, ihre Todten ganz begruben und
die Körper mit Wachs überzogen oder in Honig oder Oel
aufbewahrten. Herodot!.. <40. Layard pag. zos, «28.

Oiodvr II. - Ueber Sémiramis stehe Plin. 8, h2.
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glücklichste Fund aber soll der Thron des Ninus sein.

Er besteht aus reich ziselirtem Metall und prachtvoll ver-

arbeitctem Elfenbein. Man erwartet mit Sehnsucht genau-

ere Berichte darüber.

Nachträgliche Bemerkungen.

1) Es gibt zwei Flüsse mit dem Namen Chebar, der Eine

in Mesopotanien, der in den Euphrat ausmündet, der Andere im

eigentlichen Assyrien, der m den Tigris sich ergießt. (Bergt. Layard

und NitterS Erdkunde :c.)

2) Die Name» der 6 Vorgänger des Ninus auf dem asiyri-

scheu Throne die in Nro. l? der Kirchenzeitung angegeben wor-

den, sind dem berühmten Chroniken des Bischofes EusebiuS entho-

ben, welches der hl. Hiervnymus verkürzt herausgegeben und daS in

seinen Werken zu finden ist. Zwei Namen dieser Vorgänger hat

bereits Rawlinson auch nach Inschriften richtig bekunden. (Layard,

pag 2i l.) L. L.

àziehmlgshaus
in

S t. Pült im O ber r hein, zwischen

Schlettstatt und Colmar.

Es möchte katholischen Eltern erwünscht sein, Erzie-

hungsanstaltcn — sei es in oder außer dem Vatcrlande —

kennen zu lernen, denen sie ihre Kinder mit ruhigem Ge-

wissen zur weitern Ausbildung für das bürgerliche und

religiös-sittliche Leben anvertrauen dürfen. Zumal dürfte
die öffentliche Besprechung solcher Anstalten für jene Eltern

wichtig sein, welche — aus Unkenntniß besserer Zufluchts-

statten — ihre Söhne in irgend ein Pensionat der protc-
stantischen franz. Schweiz zu schicken gewöhnt waren, aber

dieselben von ferne nicht so zurück erhielten, wie sie zu ihrem

und ihrer Söhne Glück gewünscht haben.

Eine solche für christliche Eltern erwünschte Anstalt ist

das Pensionat oder Erzichungshaus zu St. Pult im Elsaß.
Dasselbe ist gegründet von den verdienstvollen christlichen
Schulbrüdern — eine Filiale von Ebersmünster, in welch

lctzterm das Noviziat der Schulbrüdcr sich befindet. Ein
sehr würdiger Priester dieses Ordens, Abbe Fridblatt (ur-
sprünglich ein St. Galler) steht der Anstalt als Superior
vor und ertheilt den Unterricht in Verbindung mit der

nöthigen Anzahl von Schulbrüdern. — Der Prospektus deS

Hauses, genehmiget von der Akademie der Wissenschaften in

Straßburg, spricht sich über die eigentliche Aufgabe und
die innern Verhältnisse der Anstalt unter Andcrm so aus:

„Dieses Pensionat, im Zentrum vom Elsaß — unweit

der Eisenbahn-Station von St. Pult, befindet sich in einer

der angenehmsten, an Naturschönhciten reichsten und gesün-
besten Gegenden dieser schönen Provinz. Seit vielen Jahren
vorthcilhaft bekannt durch das edle Bestreben, fähige Jung-
linge für das Priesterthum, sowie für das bürgerliche Leben

heranzubilden, bietet dieses Institut den christlichen Eltern
die sicherste Gewähr, welche sie für die Bildung ihrer Söhne
verlangen können, indem es selbe unter dem milden Einfluß
der Religion für Gott und Vaterland erzieht. — Eine väter-
liche, thätige und fortwährende Aufsicht erleichtert den Zög-
lingen das Gute; der Unterricht, wie die Uebung des

Christenthums, unterhält und stärkt in ihnen die Liebe zur
Tugend und gewährt eine mächtige Hilfe gegen die Leiden-

schaften des jugendlichen Alters. — Für angenehme, unter-
haltende Spiele, für angemessene Erholung und gymnastische

Uebungen, wie für gesunde, nahrhafte nnd überflüssige Kost

ist gleichmäßig gesorgt."
Die Anstalt hat — unter der gleichen Oberleitung —

in Bezug auf die Unterrichtögegcnstände zwei Abtheilungen:
eine höhere Real- oder Bürgerschule und ein kleines

Gymnasium. — Die Unterrichtsgegenstände in der ersten

Abtheilung sind: Religionslehre, französische und deutsche

Sprache — mit Ausbildung in allen Arten des Aufsatzes,

Rechnen — mit Buchhaltung und Geometrie, Naturlehre
und Naturgeschichte, französische und Welt-Geschichte und

Geographie, Schönschreiben und Zeichnen, Musik und Ge-

sang. — In der zweiten Abtheilung: lateinische, griechische

und frauzösische Sprache, und — gemeinschaftlich mit der

Realschule — jene Unterrichtszwcige alle, welche an jedem

Gymnasium, für das Leben wie für die höhern Wissenschaf-

ten gleich nothwendig, gelehrt werden. — Neligionsunter-
richt wie die religiösen Uebungen sind gemeinschaftlich. —
Die französische Sprache ist die einzige, welche in der

Anstalt von Lehrern und Zöglingen gesprochen wird. Zwei
oder dreimal des Jahres erhalten die Eltern vom Vorstand
des Erziehungshauses Bericht über das Befinden, Betragen
und die Fortschritte ihrer Söhne.

Die Bedingungen zur Aufnahme in die Anstalt sind:

gute Zeugnisse; eine Schulbildung, wie sie in unsern bessern

Gemeinde - oder in einer Bezirksschule erworben wird ; mo-
natlich 30 franz. Franken Kostgeld; Bett, Wäsche und Mu-
sikunterricht müssen besonders bezahlt werden; genügsame

Ausstattung mit Kleidern.

Arbeit und Gebet, mit allen erwünschbaren Erholun-

gen, sind die Elemente, in denen sich die junge Welt von

Morgen frühe bis zum späten Abend bewegt. So streng

die Disziplin im Pensionat gchandhabt wird; sie ist gemil-
dcrt durch den Geist des Christenthums, durch die Uebungen

der Religion und durch die väterliche Liebe der Erzieher:
Umstände, welche in den Augen christlicher Eltern wichtig

und entscheidend sind. — Hier gehen Unterricht und Erziehung



wieder von dem einzig sichern Agens der alten katholisch-

christlichen Zeit aus: von der christlichen Liebe, wel-

cher Glaube und Leben, Licht und Kraft inne wohnt. Da-
rum finden wir auch bei den Zöglingen der christlichen

Schulbrüder stets eine freudige Hingabe an die katholische

Kirche und eine unverkennbare Tüchtigkeit für das praktische

Leben. Ist es ja ohnehin ein Vorzug der französischen

Schule, die Wissenschaft praktisch zu machen — geschickt mit
dem Leben zu vermitteln. —

Für Töchter, denen christliche Eltern eine weitere

Ausbildung, als ihnen in unsern Stadt - und Land-

schulen gegeben wird, und Befestigung in einer wahrhaft
christlichen Lebensrichtung wünschen, können wir mit nicht

weniger Sicherheit das Pensionat der Schulschwe-
stern in kibonu ville empfehlen. Diese Anstalt beruht

auf dem gleichen religiösen und sittlichen Fundamente, wie

das oben besprochene Erziehungshaus. Mit dem Unter-

richte, wie das Leben — die christliche Welt — ihn für
Töchter fordert, ist die Anleitung zur Verfertigung aller

möglichen weiblichen Arbeiten verbunden.

Ganz Elsaß — ganz Frankreich anerkennt mit Liebe

und Dank die hohen Verdienste auch der christlichen Schul-
schwcstern. Viel deS Guten, welches in dem sturmbeweg-

ten Volke der Franzosen feste Wurzeln faßt und eine bessere

Zukunft verspricht, wurde von dem Orden der christlichen

Schulbrüder und Schulschwestern im Stillen in die Herzen

der Jugend gesäet unter Gebet; wird von demselben im

Heiligthum der Kirche mit Wachsamkeit und in christ-
licherGeduld gepflegt und der Zukunft gesichert. —
Möge die göttliche Vorsehung den Orden ferner segnen und

schützen zum Trost und zur Wohlfahrt unseres und der

künftigen Geschlechter!

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Tessin. Es scheint, die Negierung ge-

falle sich im fortwährenden Streit mit dem Bischof von

Como. Für die vakante Erzpriesterstelle von Valerna hat

er den Hochw. Hrn. Caroni vorgeschlagen; aber die Regie-

rung verweigerte ihm das Plazet.

^ Luzern. Das Sammeln von Unterschriften für
und gegen Hrn. Stadtpfarrcr Rickenbach hat den Beweis

geleistet, daß nur ein geringer Theil der Einwohnerschaft

der Stadtgemeinde die Entfernung desselben verlangt, und

die große Mehrheit der Gemeinde in das Klaggeschrei ge-

gen denselben nicht einstimmt. Für Hrn. Nickenbach wur-
den zwei Adressen in Umlauf gesetzt, eine an den h. Regie-

rungsrath und eine ähnlich lautende an den hochw. Bischof.
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Innert kurzer Zeit erhielten diese Adressen bei 750 Unter-

schriften; unsers Wissens hat in hiesiger Gemeinde noch

keine schriftliche Eingabe, obgleich deren schon viele her-

umgeboten worden sind, eine so große Anzahl von Unter-
schriften erhalten. Folgendes ist die Adresse an den h. Nc-
gierungsrath:

„An den hohen Negierungörath des
Kantons Luzern.

„Hochgeachteter Herr Schultheiß!
„Hochgeachtete Herren!

„Die unterzeichneten Einwohner der Pfarrgemeindc

Luzern haben vernommen, es seien bei der hohen Regie-

rung Schritte geschehen, um dieselbe zu bestimmen, den

hochwürdigen Hrn Kanonikus Melchior Rickenbach von der

Stelle eines Pfarrers der Stadtgemeinde Luzern abzuberu-

fen. Sollten wirklich in dieser Absicht irgend welche Schritte

gethan worden sein, so ergreifen die Unterzeichneten mit

Freude den Anlaß, Ihrem geliebten Seelsorger gegenüber

eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen, indem sie bei der

hohen Regierung die ehrfurchtsvolle Bitte niederlegen, Hoch-

dieselbe möchte allfällige gegen den Hochw. Herrn Stadt-

Pfarrer Nickenbach erhobene Klagen einer ernsten Würdi-

gung unterwerfen und jedenfalls eine, in ihren Folgen

nicht zu berechnende Maaßregel vermeiden, wodurch das

Verhältniß der Psarrangehörigen zu ihrem vieljährigcn

Seelsorger gestört werden könnte.

„Die Unterzeichneten wollen den Entschließungen ihrer

hohen Regierung und dem Urtheile der betreffenden Kir-
chenobern nicht vorgreifen, inzwischen aber auch die Erklä-

rung nicht unterlassen, daß sie in dem hochw. Herrn Ka-

nonikus Melchior Nickenbach einen gebildeten Theologen,

einen beredten Verkündiger des göttlichen Wortes, einen

sittenreinen Priester, einen eifrigen Seelenhirten, einen Va-
ter der Armen, einen liebevollen Tröster der Kranken und

Sterbenden, mit Einem Worte einen würdigen Pfarrer er-

kennen und verehren.

„Indem die Unterzeichneten mit gewissenhafter Ueber-

zeugung dieses Zeugniß aussprechen, erlauben sie sich die

ehrfurchtsvolle Bitte, Hochdieselben wollen es gütigst be-

rücksichtigen und den hochw. Herrn Stadtpfarrcr Rickcnbach

seinem segensreichen Wirkungskreise nicht entziehen.

„In der zuversichtlichen Hoffnung, bei Hochdenselben

nicht ungeneigtes Gehör zu finden, haben die Ehre, Sie,
Hochgeachteter Herr Schultheiß! :c." (L. Z.)

^ — In Hitzkirch hing in der Kirche eine Missions-

tafel, die durch eine einfache Inschrift an die i. I. 1845

von den Jesuiten gehaltene Mission erinnerte. Das war

für Einige ein Stein des Anstoßes und die Tafel wurde

weggenommen.
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l- — Der ErPfarrer von Sursee, Hr. Imbach, ließ

sich Dienstag den 14. d. zu Zürich im Großmünster mit einer

Jgfr. Göldin kopuliren. So hat auch dieses Drama mit

einer Heirath geendet.

«x Fr ei bürg. Der Staatsrath beruft sich in dem

Schreiben, das er an den Bundesrath zur Rechtfertigung

seines letzten Truppenaufgebots und der Aufmahnung der

Nachbarstände Bern und Waadt erlassen hat, auf eine Sy-
nodal-Versammlung, welche unter dem Vorsitz des De-
kans Gatham, Pfarrer von Villaz, zu Nillarimboud statt-

fand. An dieser Versammlung sei, schreibt der Staatörath,
ein Zirkular des Bischofs Marillcp verlesen worden, durch

welches dieser sein Bedauern ausdrücke, daß er, da die

Ereignisse nicht nach seinen Wünschen sich gewendet haben,

dieser Versammlung nicht beiwohnen könne; daß er nicht

wisse, wenn dies geschehen könne, und daß er unterdessen

die Geistlichkeit zur Vorsichtigkeit und Verhütung der Ge-

fährdung der Sache einlade. Nun erklärt Hr. Dekan Ga-

tham in der „(Zu/.ette" von Freiburg, daß an allem, was

von einem Zirkular des Bischofs im Schreiben des Staats-

raths gesprochen werde, kein wahres Wort sei.
— Waadt. Zu Lyon ist Herr Fro s sard de

Saug y,, ehemaliger Staatsrath von Waadt, mit Frau
und Kindern zur katholischen Religion übergetreten. Auch

Advokat Fevot, der ebenfalls der politischen Ereignisse

wegen den Kanton Waadt verlassen hatte, hat den gleichen

Schritt gethan. (Beob. v. Genf.)
S o l o t h u r n. In der Nacht auf den 17.

wurde in die Kirche von Matzendorf eingebrochen. Die
Diebe drückten ein Kirchenfenster ein und stiegen durch

dasselbe in die Kirche. Sie entwendeten zwei versilberte

Lampen von den Nebenaltären, die sie wahrscheinlich für
silbern hielten, zerschlugen einen Kerzenstock und ließen ihn

liegen, als sie sahen, daß er nur versilbert war, und be-

schädigten die Lampe im Chore und eine schöne Kirchen-

sahne. Der Verlurst, den die Kirche erleidet, mag sich auf
80 Franken belaufen. In der nämlichen Nacht aßen zwei

verdächtige Individuen im Wirthshause daselbst eine Suppe
und entfernten sich nach neun Uhr.

>- S t. G a l l e n. Der als Schriftsteller rühmlich

bekannte rcformirte Pfarrer Karl Steiger ist am 11. Mai
in Stuttgart, 43 Jahre alt, gestorben. Er war aus Fla-

wyl im Kanton St. Gallen gebürtig und Bruder des be-

kannten Staatsschreibcrs Steiger, der auch reformirter Geist-

licher ist, vollendete seine theolog. Studien in Tübingen,
war Pfarrer in Balgach und dann in Wattwyl im Tog-
genburg und zog sich nach Stuttgart in's Privatleben zu-
rück. Von seinen vielen Jugend- und Erbauungsschriften

heben wir vorzüglich seine kleinen Wochenpredizten, Pre-
tiosen deutscher Sprüchwörter und Ruinen altschweizerischer

Frömmigkeit hervor. Aus den letztern brachte der Pilger
von Einsiedeln mehrere Mittheilungen, u. A. die geist - und

gemüthvollc Deutung des schönen Grußes: „Gelobt sei

Jesus Christus l " — die ganz an den Geist der katholischen

Kirche anklingen.

Kirchenstaat. N o m. Der Hochw. Bischof von

Buffalo in den Vereinsstaatcn, hielt am zweiten Sonn-
tage nach Ostern in der französischen St. Ludwigs-Kirchc,
an die französischen Soldaten und andere Zuhörer über

das Evangelium des Tages: „Ich bin der gute Hirte" :c.,
eine rührende Rede, aus welcher wir folgende Stelle an-

führen: „Auf der ganzen Erde flehen die Gläubigen, in-
dem sie dieses Evangelium lesen und den ewigen Hirten
anbeten, für seinen Statthalter auf Erden. Nach dem, was
soeben in Rom geschehen, kann man die heiligen Worte:
„Ich kenne meine Schafe, und die meinigcn kennen Mich",
nicht ohne Rührung lesen. Am Abende des Freitags war
ich in der Nähe des sichtbaren Obcrhirten, als er sich in
der Lateranskirchc vor dem ewigen Hirten, der in dem Sa-
kramcntc seiner Liebe verborgen ist, niederwarf. Ich sah

die Thränen, die das Angesicht des obersten Priesters be-

netzten, der sich nach so traurigen Tagen wiederum in der

Mitte seiner Heerde befand, die er zu lieben niemals auf-
gehört hat. Ich sah die tiefe Rührung, die herzliche Sym-
pathie dieser unermeßlichen Menge, welche ihren Hirten
umgab, und welche in Gegenwart des unsichtbaren Hirten
der Kirche, ihre Thränen mit denen des heil. Vaters ver-

mischtx. Ich sah wohl, daß der Hirt seine Schafe kenne,

und daß die Schafe mit Rührung ihren Hirten erkennen.

Bald gab der ewige Hirte im heiligsten Sakramente seinen

Segen dem sichtbaren Hirten, der sich vor Ihm niedergc-

worsen, und der Heerde, die aus den Knieen lag und mit
ihrem obersten Priester Thränen der Freude weinte. Da
schien es, als ob die Worte des göttlichen Hirten: „Ich
bin der gute Hirte, ich kenne meine Schafe und meine

Schafe kennen mich", auf's Neue gesprochen würden. —
Noch betet man in Amerika für die Wohlfahrt und die

Rückkehr des hl. Vaters; aber bald wird man daselbst seine

glückliche Rückkehr vernehmen; und dann wird das Tedcum,
das zu St. Peter angestimmt worden, in den Kirchen von
Amerika sein Echo finden. Während die Gewölbe des hei-

ligen Domes von dem feierlichen Gesänge wicderhallten,

führte mich mein Herz jenseits des Ozeans, mein Geist

durchflog die ungeheure Strecke, wo ich die Einheit der

Kirche Jesu Christi geprcdiget, wo ich gesprochen habe von
dem sichtbaren Mittelpunkte der katholischen Einheit, und ich

sagte mir: Bald werden in den ausgedehnten Savannen

von Teras, an den Küsten des Meerbusens von Meriko,
dem Misisippi-Strome entlang, in den alten Wäldern von

Missouri und auf den reichen Fluren von Illinois, an den
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Ufern der großen Seen meines Vaterlandes und an den (He-

staden des majestätischen Lorenzo-Flusses, Völker von allen

Farben, von allen Ra^en, von allen Sprachen sich vor dem

Altare des Lammes niederwerfen, den ewigen Hirten an-
beten und Ihn dankend preisen, daß Er seinen Stellver-
treter beschützt hat, und sie werden, in Städten oder in

Wäldern, den nämlichen Segen empfangen, der in den

Basiliken von St. Johann und St. Peter dem Hirten und

der Hcerde gegeben worden."

Oesterreich. Die Aufregung wegen der kirchlichen

Edikte ist nach neuen Berichten ein Strohfeuer gewesen, das

bald wieder erloschen ist. Von Uebertritten zum Protesta»-
tiömus hört man wenig, und momentane Deutschkatholiken

zu werden, entschließen sich besonders solche, denen es be-

quem ist, gar keine Religion zu bekennen.

». Im Vorarlberg und^Tyrol hat die Frcigebung der

Kirche dem Kaiser noch mehr als bisher die Herzen der

Bewohner gewonnen.

w. In der Diözese Wien ist wegen der Rückkehr des

hl. Vaters nach Rom eine Dankseier vom Hochw. Konsi-

storium aus angeordnet worden. Das betreffende Zirkular
lautet so:

„Als Gott nach seinem uncrforschlichen Rathschlusse

es zugelassen hatte, daß das Oberhaupt unserer heiligen

Kirche, Papst Pius IX., von seinen Feinden gezwungen wurde,
seine Staaten zu verlassen, wurden alle Gläubigen der

Erzdiözese, um das fromme Beispiel der ersten Christen in
den Tagen, in welchen der heilige Petrus im Kerker war,
nachzuahmen, zum Gebete aufgefordert und allgemeine An-

dachten in allen Kirchen vorgeschrieben.

„Gott hat nach seiner unendlichen Barmherzigkeit un-

ser Gebet erhört. Er hat den heiligen Vater in Kummer

und Leiden geschützt und getröstet. Er hat ihn zum Heile

der ganzen katholischen Kirche glücklich nach Ijym zurück-

geführt.

„Gott dem Allmächtigen, der unsere Zuflucht war und

unsere Hilfe ist, gebühret Lob und Dank!

„Deßwegen wollen und verordnen Sc. fürstliche Gna-

den der hochwürdigste Fürsterzbischvf, daß am nächsten Sonn-

tag nach Empfang dieser Currende in allen Pfarr- und

Klosterkirchen ein Hochamt mit dem „l'e Venm lauànus"

zur Danksagung für die glückliche Rückkehr Sr. Heiligkeit

nach Rom gehalten werde.

„Mögen Alle Gläubigen zugleich Gott andächtig und in-

brünstig bitten, daß er Ruhe und Frieden erhalten und

seine heilige Kirche vor jeder Bedrängniß in Zukunft schü«

tzcn wolle."

„29. April 1350. kx clonsistorio àlnepîseop.-ìli."
Frankreich. Der Hochwürdigste Herr Reg nier,

Bischof von Angouleme, ist an die Stelle des Hingeschiede-

nen Hochw. Herr» Giraud, zum Erzbischof von Cam-
brai ernannt worden.

Sardinien. Der Bischof von Annecy macht wirk-
lich seine Pastoralrcisen, und empfängt überall die unzwei-

deutigsten Beweise der Ehrfurcht und der Anhänglichkeit an

die heilige Kirche und ihre Hirten. Nie zeigte das Volk
solches Verlangen, den Oberhirten der Diözese zu sehen

und zu hören.
Die verwittwete Königin, MariaTheresia, hat von

ihrem Wittwengehalte 20,000 Fr. unter die Armen verthei-
len lassen.

Der Graf Giriodi, der sich weigerte an den Ver-
Handlungen gegen den Erzbischof von Turin Theil zu neh-

men, ist vom Ministerium seiner Funktionen als Richter
enthoben worden.— Die Anklagekammer hat mit 4 gegen
1 Stimme entschieden, daß gegen den Erzbischof ein straf-

rechtliches Verfahren einzuleiten sei. Die gerichtlichen Ver-
Handlungen begannen Donnerstag den 23. Mai.

Alle Bischöse der Kirchenprovinz von Turin haben in

ihren Diözesen öffentliche Gebete für den gefangenen Erz-
bischof angeordnet.— Der hl. Vater hat ihm die Versi-
chcrung zukommen lassen, daß er mit seinem in Folge des

Siccardischen Gesetzes erlassenen Zirkular vollkommen zu-

frieden sei. — Der Generalvikar von Chambèryer-
klärt in einem öffentlichen Schreiben, daß die Bischöse von

Savoyen das Benehmen des Erzbischofes von Turin voll-
kommen billigen und seine Sache die ihrige sei.

Das Domkapitel und der Klerus von Chambêry und

von Annecy haben eine Beileidsadresse an den Erzbischof

von Turin erlassen. Auch die kathol. Geistlichkeit des Kan-
tons Genf, wo sich der Hochw. Erzbischof einige Zeit auf-

gehalten hat, hat demselben in einem einmüthig untcrzeich-

neten Schreiben vom 13. d. ihr Beileid und ihre Vereh-

rung bezeugt.

Irland. Ein katholischer Priester, Dr. M a gee,
Freund Daniel O'Connels, hat sein bedeutendes Privatver-
mögen dazu verwendet, große Ländercien in Galway zu

kaufen, um dieselben an arme und fleißige Jrländer zu

verpachten. Es soll eine katholische Kirche und Schule in

der Nähe errichtet und Alles ausgeboten werden, um das

Loos der Pächter zu einem glücklichen zu machen,

Amerika. „Die Kongregation vom kostbaren Blute,
gestiftet vom Kanonikus Kaspar von Buffalo, in den ver-

einigten Staaten von Amerika." Die Missionspricstcr vom

kostbaren Blute, acht an der Zahl, mit sieben Studenten,

sind von Löwenbvrg, Kt. Graubündcn, i" der Schweiz, im

Oktober 1843 nach Amerika verreist, und haben im Bis-
thum Cincinnati mit Beginn des Jahres 184-1 ihre Mis-
sion angefangen. Sie haben wirklich 15 Priester, 5 Kan-

didaten der Tbeologie, 2? Arbcits-Brüder.



Sie haben sechs Missionsresidcnzeu, um in 37 Ge-

mcinden theils im BiSthum Cleveland, theils im Bis-

thun: Cincinnati die Seelsorge zu versehen, und wid-

men ihre religiöse Pflege Deutschen und Franzosen. Weil«

sie alle Plätze unmöglich genügend versehen können, so wer-

den diesen Sommer wiederum zwei Priester und zwei Stu-

deuten aus der Schweiz nach Amerika gehen.

„Schwestern-Klöster vom kostbaren Blut," sind wirklich

fünf, eines wird gebaut. In allen diesen Klöstern, sind

die Novizinnen eingerechnet, 93 Ordensschwestern, und 14

ziehen diesen Sommer nach Amerika. In jedem Kloster ist

ein Waiseninstitut. Nebstdem halten sie Schulen, wo cö

die Bischöfe verlangen. In ihren Häusern ist die immerwäh-

rende Anbetung. Sie bearbeiten ihre Felder und erhalten

die Missionspriester. Sie stehen unmittelbar unter den Bi-
schöfen, und diese lassen sie gewöhnlich durch den Provin-

zialdirektor der Missionöpriester vom kostbaren Blute leiten.

Neueres.

Schlesien. Der Fürstbischof von Vrcölau hat sei-

nen Diözesancn östreichischen Gebietes durch einen Hirten-

brief vom 5. Mai das Erscheinen der neuen kaiserlichen,

Verordnungen über die kirchlichen Angelegenheiten zur Kunde

gebracht, mit belehrenden Warnungen gegen die bekannten

Wiener-Verdächtigungen, hinter welchen nichts Anderes liegt

als die Wiederaufnahme der Revolution unter neuen Vor-
wänden. (N. Schw.)

Literarische Neuigkeiten.

In der Scherer'schen Buchhandlung inSolothuru
ist zu haben:

Gams, Dr., Bonis. Ausgang und Ziel der Ge-
schichts. 43 s/. Batzen.

Große;, I. St. Heiliges Tagebuch. Kurze Lebens-
beschreibung der Heiligen, mit Betrachtungen und Gebeten

auf alle Tage des Jahres, nebst Betrachtungen auf alle
Sonntage und beweglichen Feste. Nach dem Französischen
bearbeitet von Ncithmeper, Priester. Cjeb., 40 Batzen.

Fehr, vr., Jos. Geschichte der europäischen Ne-
volutionen seit der Reformation. Zwei
Bände. I. Band 39 Batzen.

Iahn, Albert, der Kanton Bern, deutschen
Theils, antiquarisch - topographisch beschrieben. Ein
Handbuch für Freunde der vaterländischen Vorzeit. —
40 Batzen.

Hefele, C. I l)r. Ch r p so st o m u 6-P o sti l l e.
Eine Auswahl des Schönsten aus den Predigten des hl.
Chrysostomus. Für Prediger und zur Privaterbauung.
Zweite mit Register versehene Ausgabe, 30 Batzen.

Schöppner, der neue ö st e r r e i ch i s ch e S ch u l -
plan für Gymnasien und Realschulen.
Ein Beitrag zur Würdigung desselben. Mit Rücksicht

auf bayrischen Schulbestand und preußische Schulreform.
15 Batzen.

Hörmann, L. Neue Beiträge zur Vervoll-
k o m in n u n g des Religionsunterrichts und
der religiösen Erziehung in Städten und auf dem Lande.
3 Batzen.

Lidwina, d i e vo n G ott Vi elg e p rüfte. Ein
Buch für Jedermann. 7 >/- Batzen.

Die wichtigen historischen Enthüllungen über
Geburt und Todeöart Jesu (.bei Kollmann)
sind ein „ L i t e r a r i sch e r Betrug." Nicht nach
einem alten zu Alerandrien gefundenen Manuskripte, son-
dern aus Dr. C. Venturinis: „Natürlichen Geschichte des

großen Propheten von Nazareth" wörtlich abge-
druckt. Mit einer historischen Darstellung der wichtig-
stcn Lebensmomente Jesu und einer Beleuchtung des Ven-
turinischen Werkes und seiner Consequenzcn von Joh. Nep.
Truelle. 12 Batzen.

Stöger, Joh. Nep., Maria auf dem Him-
mêlsthrone. Ein Votivbüchlein. 6 Batzen.

Birkl, kurze Predigten aus alle Sonn- und Fest«

tage des Kirchenjahres. 30 Batzen.

Buchegger, l)r., Ludw. Domkapitular, Pre-
digtcn auf Festtage der kathol. Kirche.
Gehalten in der Domkirche zu Freiburg. I. Bd. 24 Vtz.

So eben ist vollständig erschienen und durch die Sche-
rer'sche Buchhandlung in Solothurn zu beziehen:

Der Bürgerkrieg in der Schweiz in seiner
Veranlassung, Wirklichkeit und seinen Folgen, umfassend
den Zeitraum von 1830 bis zur Einführung der neuen
Bundesverfassung 1843. Historisch-politisch dargestellt von

I. B. Ulrich, ehem. Redaktor der StaatSzcitung der kath.
Schweiz. 49 Bogen stark in groß Oktav. Preis 45 Btz.

» —
xiZ-Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Blich-

Handlung in Solothurn bezogen werden.
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